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öeginn Ser entstheiöenöen Besprechungen
Die Reichsregierung ist enkschlossen , aus der gegenwärkigen '

Lage die uokwendigen Konsequenzen zu zieh ««. Sie trat
gestern Sonntag nachmittag um 5 Uhr zu einer Kabinetts » i

Ntzung zusammen , die , wie der »Sozialdemokratische Parka »
menisdienst " meldet , mit einer geringen Unterbrechung bis
2 Uhr nachts dauerte und den Zweck hakte , die Methode des

Verzichts auf den passiven Widerstand zu erörtern . Dag
Kabinett sichte einmütig einen Beschluß , der heute den Ab »

wehrausschüssen der besetzten Gebiete vorgetragen werden soll .
Bereits am heutige » Mittag um 12 Uhr hat der Reichskanzler
mit Abgeordneten der besehten Gebiete und höbcren Berwal »
tungsbeamtcn die Durchführung des von der Regierung
gefaßten Beschlusses besprochen .

Voraussichtlich dürsten erst am Mittwoch die mit der

gestrigen Kabinettsihung eingeleiteten Beratungen ihren Ab »

schluß finden und das Ergebnis der Oeffentlichkeit sowie der

französischen Regierung mitgeteilt werden .

Wahrscheinlich wird an diesem Tage auch der Aus »
wärt ige Ausschuß des Reichstags von dem Der »

lauf der Beratungen unterrichtet werden . Insofern ist mit einer

Vertagung der für Mittwoch vorgesehenen Plenar »
s l tz u n g des Reichstages auf Freitag zu rechnen , da es nicht
zweckmäßig ist , die eingehenden Veratungen des Auswärtigen
Ausschusses mit den Plenarsitzungen zusammenfallen zu lassen .

«

Pomcar6 hat am gestrigen Sonntag drei Denkmalreden

gehalten . Entsprechend dem Anlaß begann er jedesmal mit
der üblichen Schilderung der Leiden der besetzten Gebiete im �

Kriege , wobei es ihm gar nichts ausmacht , Salz in die Wun -
den zu streuen und das Seinige zur Wiederbelebung des !

Völterhasses zu tun , von dem die Bevölkerung der Kriegszone
eist genug durch ihre Vertretungen stark abgerückt ist . Dann

sprach er von der beispiellosen Mäßigung des Versailler
Diktats , beschuldigte Deutschland wieder , als ob nicht den

srühevsn Angeboten inzwischen Stresemanns chypothisierungs -
und Goldzahkungsplan gefolgt wäre , daß es nicht zahlen wolle
und diskontierte das Vertrauen aller anständigen Menschen in
der ganzen Welt in das unmilitaristische , von Deutschland zu
Sanktionen gezwungene Frankreich . In der dritten Rede , im

Priesterwald , sagte Poincarö u. a. :

Die Deutschen hatten kapituliert und ihre Nieder »

lege anerkannt . Ihr Versuch , sich den Folgen zu entziehe » und

Frankreich die Früchte seines Sieges zu entreißen , werde miß -

lingen . Deutschland habe gehofft , durch den Widerstand im

Ruhrgebiet blutige Konflikte hervorzurufen . Als dies nicht

zu erreiche » war und die Ruhrbevölkerung begonnen habe , des

ohnmächtigen Widerstandes satt zu werden , habe es bei den Alliier »

tcn intrigiert , um sie dahin zu bringen , daß -sie von Frank »

reich Zugeständniste verlangten . Frankreich habe durchgehalten , ohne

zu schwanken . Darauf hätten in Deutschland die Männer und die

Taktik gewechselt . Es Hab « sich mehr Geschicklichkeit , auch ,
wie er hoffe , mehr Aufrichtigkeit gezeigt , dennoch aber

kein Verständnis für den französischen Standpunkt . In

einigen Wochen werde die deutsche Regierung den Widerstand nicht

mehr bezahlen können , und selbst wenn er länger unterstützt werde ,
werde er dennoch zusammenbrechen . . . . Auch die Aussicht auf

Anarchie im Herzen Europas könne Frankreich nicht

schrecken . Die Erde um Frankreich herum könne zittern . Frank »

reich selbst sei immun gegen die Ansteckung . Man wünsche in »

dessen in Frankreich aufrichtig , daß Deutschland solche düsteren

Prophezeiungen widerrufen könne . Es habe die alte Disziplin

beibehalte » u » d sei durch seine traditionell « Begabung für wirt »

schaftliche Organisation wohl in der Lage , sich wieder aufzurichten .

Frankreich sei bereit , zu einem Ende zu kommen , ebenso wie

Deutschland und die Alliierten . Deutschland müsse aber zuerst
mit dem passwen Widerstand ein Ende machen . Es müsse mit der

Stellung von Vorbedingungen aufhören , denn Frankreich

nehme keine Bedingungen an .

Diesen Triumphgesängen hast die Pariser Linkspresse
entgegen , baß die Einstellung des Ruhrkampfes ohne folgende
entgegenkommende Lösung des Reparationsproblems keine

Entspannung bringe . So schreibt „ L ' Ouevre " :

Wenn der passive Widerstand beendet ist , muß man doch das

Reparationsproblem lösen . Bildet man sich etwa «in , daß ein

Deutschland , das von den Freunden Rädels oder den Offizieren

Ludendorffs geführt wird , uns Pfänder , Hypotheken und

Zahlungen anbieten wird ?

Auch . Ere R - uvelle " warnt , indem sie besonders darauf

hinweist , daß Frankreich dadurch , daß es Deutschlands Gläubiger

ist , in gewissem Sinne an dem Schicksal Deutschlands wter »

essiert ist .
„ auotidiew " sagt : Di « öffentlich « Meinung England »

» erlange von Poineare , daß er nicht nur Jurist , sondern auch
Staatsmann fei , der , ohne Frankreich zu opfern , auch an das

wiederaufzubauende Europa denken müsse .

Das Pariser » Journal des D4bats� weist auf die

ernste Gefahr des Chaos in Deutschland hin ; es nimmt den

Maßgebenden die Ausrede , daß sie den Vorschlag Strese »
manns nicht kennen , indem es diesen Plan «ntwickest und

dazu ausführt , daß Stvesemann Bedingungen nicht stelle .

Die Zusicherungen über die Verurteilten und Ausgewiesenen
seien das Wenigste , was er erlangen müsse , um weiter »

regieren zu können .
Ueber die Rheinlandfrage , wenn man nur de ?

Kürz - weg « von « wer solch « sprechen will , hat der Präsident

der Rheinlandkommission , T i r a r d , einem Ausfrager folgende
zweideutige Erklärung gegeben :

Was die Rheinlandfrage betrifft , so hat Frankreich dies nicht
zu lösen . Nie hat Frankreich im Lause seine rGeschichte die Frei »
heit der Völker beeinträchtigt , die gewillt sind , über sich selbst
zu verfügen . Ein großer Teil der rheinischen Bevölkerung will

tatsächlich sein « Geschicks in eigene Hand nehmen . Aber nie -
mand weiß , wie ' das auszuführen ist . Wird das Rheinland sich
von Berlin loslösen oder wird es innerhalb des Reichs eine unab -

hängige Provinz bleiben ? Niemand kann das wissen .
Den Standpunkt Englands und wohl auch einiges

über die Pariser Besprechung wird man wohl aus Baldwins
Rede am Donnerstag erfahren ; tags vorher tritt das britische
Kabinett zusammen . Der Arbeiterabgeordnete und Eisen -
bahnerführer Thomas , sagte in einer Rede in Portsmouch ,
daß der passive Widerstand voraussichtlich in einer Woche
aufhören werde . Gewisse englische Zeitungen sprechen schon
jetzt von einem Triumphe Frankreichs . Ein Triumph
werde es allerdings sein , aber ein Triumph der r o h e n G e -

walt , der keinen Bestand haben werde .

Der Dezirks - parteitag .
Der gestrige Dezirtsparteitag brachte zwei Ereignisse von

politischer Bedeutung , das Auftreten des sächsischen Minister -
Präsidenten Genossen Dr . Z e i g n e r und die Annahme einer

Entschließung , die einer scharfen Unzufriedenheit
mit den bisherigen Ergebnissen der Regierungspolitik Aus -
druck gibt .

Das Auftreten Zeigners fand bei einem Teil des Bezirks -
tages stürmische Zustimmung , während es bei einem anderen

Erstaunen und Entrüstung hervorrief . Wenn es eine Frage

Slibt,
in der es k e i n e Meinungsverschiedenheiten geben kann ,

o ist es die der illegalen Organisationen und der Republikani -
siexung der Reichswehr . Der Parteivorstand , die Reichstags -
fräktion und Genosse Severins haben in der gleichen Rich »
tung gearbeitet , wahrend Genosse Zeigner feine eigenen Wege
ging . Solch « Differenzen hätten sich bei allfettigem guten
Willen in direkter Aussprache erledigen lassen , um die Einhett -
lichkett des Vorgehens zu sichern . Tatsächlich haben auch De -

sprechungen stattgefunden , in denen man dieses Ziel erreicht
zu haben glaubte . Es wirkte daher als eine peinliche Ueber -

raschung , daß Genosse Zeigner gestern den Streit von vorne

begann und mit einer Jmpulsivttät ohnegleichen gegen die

Berliner Partei - und Regierungsstellen vorging . Zeigner er -

ging sich in ebenso schweren wie haltlosen Angriffen auf an -

wesende wie nicht anwesende Parteigenossen . Die Debatte

nahm infolgedessen einen sehr stürmischen Verlauf . Die Frage ,
die Genosse Bernhard K r ü g e r an den Bezirkstag richtet , ob

es denn in dieser Zeit schwerster Not nichts Besseres zu tun

gebe , wirkte wie ein Ruf zur Besinnung .
Wir durchleben Tage der alle ? schwersten

Gefahr . Die Ehre der Partei , die Zukunft
der deutschen Republik und der deutschen
Arbeiterklasse fordern ein Höchstmaß an

Einheitlichkeit und Geschlossenheit des Han -
delns . Weniger denn je können wir uns den

Luxus müßigen Streits gestatten .
Die vom Bezirkstag angenommene Entschließung ver -

dient als Stimmungssymptom ernsteste Beachtung . Es geht

jedoch viel zu weit , wenn ein Berliner Montagsblatt in ihrer
Annahme eine schwere Gefahr für den Bestand der gegen -

wärttgen Reichsregierung erblickt . Die Entschließung spricht

gegen die Regierungspolitik schwere Bedenken aus , enthält
aber n i ch t die Forderung nach sofortigem Austritt der Partei
aus der Regierungskoalition . Auch diejenigen Genossen , die

von Anfang an Gegner der großen Koalition waren , ver -

schließen sich zum großen Teil nicht den Bedenken , die einem

plötzlichen Frontwechsel der Partei in dieser überaus kritischen
Zeit entgegenstehen .

Der sozialdemokratische Bezirkeparteitag für Groß - Berün , über

dessen gestrig « Verhandlungen wir auf der zweite » und dritten Seite

dieses Blattes berichten , hat folgenden Beschluß gefaßt :
ver a « 2Z. September 1323 tagende Bezirkstag der Bereinigten

Sozialdemokratischen Partei Lerllns stellt fest , daß die Regierung der

großen Koalition dle von ihren Befürworter « gehegten Erwartungen
nicht zu erfülle « vermag . Sie hat nicht vermocht , die vom Besitz

geüble Steuerumgebung . SteuerabwSlzung und prodokttonssabolage
zu unterbinde » , noch dem VöHrmtgsversall Einhalt zu gebieten . Der

Anstvrm ans den Achtstundentag , « ms die sozialen Demobilmachung » .

Verordnungen » nd die Reste der Zwangswirtschaft hat au , den

Kreise » de » Kabinetts heraus wesentliche Förderung erfahren . Auch
die Aufhebung der Außenhandelskontrolle und die VShrungsplän «
lassen de « starke « Einfluß de » Großkapitals erkennen .

Der Bezirkstag Hütt es für notwendig , daß dle Sozlaldemo »
kratlsche B- rt - l ohne Rücksicht aus trügerische Bündnisse den Kampf
für die Lebensnolwendigkeilen der deutschen Arbeiterklasse aufnimmt .
Er fordert daher , daß die Parte ! alle proletarischen Kräfte für
die alsbaldig « Erringung folgender Ziele einsetz «:

Sofortige Erfassung der Sachwerte durch nnabtösbare und

unmittelbare vetelligung de « Reiche » an den Betrieben in Industrie ,
Landwirsschaft und Gewerbe . Ansban der Stillegnnqsverordnung
vom November 1920 und ensschiedene Anwendung der Bestimmungen
über Enteignung » » und Veschlagnahmerecht des Reiches .

Stsigernng der Ausfuhr durch eine auf Intensivierung der

Produktion gerichtete PollLk unter Aufrechlerhaltung de » Acht »
iTra'iMTMMO�N7« jges

den
Vereinheitlichung und werlbcsländlgmachung der Steuern .
Beibehaltung der vrolgelreidebewirffchaswng über

15. Oktober hinaus .

Schaffung einer fundierten Reichswahrung , bei der das Roten »
Monopol als Hoheitsrecht des Reiches unangetastet bleibt .

Anklage des früheren Reichskanzlers Cuno vor dem Staats -
gerichlshof wegen Vergeudung öffentlicher Gelder .

Das vertrauen der Arbeiterschaft zu der Reichswehr ist völlig
erschüttert unh kann ohne Personon » und Systennvechsel innerhalb
der Reichswehr nicht wiederhergestellt werden . Ver Bezirkstag ver¬
langt daher von der Parteileitung rücksichtslosesten Kampf gegen diese
Personen und das System .

ver Bezirkstag verlangt ferner die sofortige Anbahnung von
Verhandlungen mit Frankreich unter Betonung der Aufrechlerhaltnng
der deutschen Souveränität über Rhein und Ruhr , die rücksichtslose
Bekämpfung aller geheimbündlerischen

'
Organisationen , sowie ent¬

schiedene Demokratisierung der Verwaltungsstellen im Reiche und in
den Einzelstaalen .

Die Antwort des Proletariats auf die kapitaflstssche Politik der
bürgerlichen Parteien kann nur der Sozialismus fein . Er muß zu
einem wesentlichen Vestandleil der unmittelbaren praktischen Tätig¬
keit der Sozialdemokratischen Partei gemacht werden , um die Lnab -
hänglgkell der psvletNrischen Pollttk z » sichern und ihre »ebertegenhett
zu «rwetfen .

Ferner wirt folgender Antnig angenommen :
Der sozialistischen Regierung des Freistaates Sachsen und ihrem

Ministerpräsidenten Genossen Zeigner bringt der Bezirkstag seinen
Gruß , und bittet ihn , in seinem Kampf gegen die Neichswehrlettung
auszuhalten , die allezeit ein Instrument des Rückschrittes und ein
Feind der Republik und der Arbeiterbewegung gewesen ist .

'
Die Putschisten ürohen .

Die bayerischen Kampfverbänd « veranstalteten am Sonntag in
Augsburg einen Deutschen Abend , cm dem u. a. Ludem .
darf teilnahm . Im Verlauf des Abends erklärte der Oberkom -
Mandant der Reichsflogge Hauptmann a. D. Heiß :

Di « deutsche Revolution wird hereinbrechen , wenn
sie die Behörden auch nicht wollen . Wir haben nicht mehr viel
Zeit , die Zeit ist nicht für uns , sondern gegen uns .

Die deutsche Freiheitsbewegung geht von Bayern aus , die
deutsche Frage wird in Berlin von bayerischen Fäusten gelöst
werden !

Die deutsche Frage kann nur durch das Schwert gelöst
werdm !

Der jüdische Marxismus wird von unz zerschlagen werden .
Es heißt jetzt , mit Gewehre » und Maschinengewehren zu mar »
schieren und mit unseren paar Kanonen .

Wir machen gar kein Hehl daraus , daß wir di « nationale
Revolution wollen unter dem Banner Schrrarzweißrot mit dem
Hakenkreuz ! Und in diesem Zeichen werden wir siegen I

. Die Rede war von - Beifallsstürmen begleitet . Ludendorsf
zeigte in einer Ansprache seine Zustimmung zu den Ausführungen
des Kommandanten Heiß .

Ausammenstöße in Sachsen und Sapern .
Leipzig , 24 . September . ( WTB . ) Anläßlich einer Fahnenweih «

des Stahlhelmbundes kam es in Wiederitzsch , hart
an der preußischen Grenze , zu blutigen Zusammenstößen zwischeir
Stehlhelmleuten und Anghörigen der roten Hundertschas -
t e n. Die Polizei hatte den Stahlhelmleuten eine Feier in ge -
schlosscnem Raum gestattet , sie wollten jedoch nach Podelwitz mar¬
schieren , dabei kam es zu den erwährten Zusammenstößen , die sich
bis in die späten Nachmittagstunden fortsetzten . Don Leipzig wurde
Landespolizei und Sanitätspersonal nach Wiede -

ritzsch gesandt . — Auch auf preußischem Gebiet kam «s zu Zu -
sammenstoßen . Im Kreiskrankenhaus St . Jakob wurden e l f
Schwerverletzte eingeliefert , davon sind drei lebensgefährlich
verletzt . Nach einem unbestätigten Gerücht sollen zwei Stahlhelm -
leut « ihren Verletzungen erlegen sein .

ZNünchen , 2S. September . ( WTB . ) Gestern abend ist es beim

Isarthalbahnhof und am Mariahilfsplatz zwischen Mitgliedern des

Bundes Oberland und den Angehörigen der linken P a r -

t « i « n zu Zusammenstößen gekommen , wobei auch geschossen
wurde . Ein unbeteiligter Mann wurde schwer verletzt . Polizei

schritt «in und nahm mehrere Verhaftungen vor .

Vollarschwankungen .
200 bis 10 « Millionen .

Räch zweitägiger Unterbrechung macht « sich im Devisenverkehr
der heutigen Börse einige Unsicherheit geltend . Aus New Park wurde

am Sonnabend ein stark gedrückter Schlußkurs für die Mark ge »
meldet und auch im Dureauverkehr war der Dollar am Sonn »

abend teilweis « über 200 Millionen gestiegen . Im heutigen Früh -

verkehr setzte er unter Schwankungen mtt 200 Millionen «in , um

dann auf Abgaben der Reichsbant hin um 1 Uhr mit zirka 1 6 S

bis 16 ? Millionen genannt zu werden . Das Pfund hörte

man mit 7S0 Mllionen . Di « augenblicklich komplizierte außen »

politische und innenpolitische Lage wirkt sehr beunruhigend und man

glaubt in Dörsenkreisen , daß die Stützungsaktion der Reichsbant bzw .

des Reichsfinanzministerums nicht allzu lang « möglich ist , wenn nicht

bald eine Lösung der brennenden Fragen gefunden wird . Im übrigen

herrschst noch Zurückhaltung , da ja wichtig « Entscheidungen bevor -

siehe «,



Groß�Herliner i
Der Berliner Bczirtsparteitag wurde gestern fortgesetzt .

Es gelang jedoch nicht , die Verhandlungen zum Abschluß zu bringen ,
so daß er voraussichtlich erst am nächsten Sonntag sein Ende erreichen
wird .

Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte d«r Bezirksparteitag
das Andenken der verstorbenen Genossen Pfannkuch und Subke durch
Erheben von den Plätzen . Ein Antrag der 48. Abteilung fordert ,
daß die Genossen sofort aus der Regierung austreten sollen und Ver -

Handlungen mit den anderen Arbeiterparteien zwecks Bildung einer

sozialistischen Regierung aufzunehmen . Der Antrag sindet keine ge -
uügende Unterstützung . Auch eine Entschließung des Genossen
Cduard B e r n st e i n , die sich mit der großen Koalition einvsc -

standen erklärt , wird nicht genügend unterstützt . In der sortgesetzten

Diskussion über die politische Lage
sprach als erster Redner

Aufhäuser : Ich weise es zurück , daß eine Opposition gegen die
Politik der Partei auf eine Spaltung der Partei hinausläuft .
An der Einigkeit der Partei lassen wir heute weniger als jemals
rütteln . ( Beifall . ) Alle Freunde der großen Koalition sind davon

ausgegangen , daß man durch aktive Mitwirkung für die Durch -
führung der Steuergssetze «intreten solle . Diese Erwartungen sind
nicht eingetroffen . Die Besitzenden haben durch Stillegung der Be -
triebe die Lohnsteuer einfach umgangen . Auch der Devisenspekulation
ist man nicht beigekommen . Es ist eine Illusion zu glauben , daß
eine Beteiligung an der Regierung hier Erfolge zeitigen könnte . Es
kommt darauf an , die Sachwerte zu erfassen . Das ist in d«r Re -

gierung von den Sozialdemokraten völlig preisgegeben worden . Bei
der Reparations - und Währungsfrage haben wir es erlebt , daß an
Stelle der Sachwerte eine hpothekarische Belastung der Wirtschaft
gesetzt wird . Wenn das durchgeführt wird , ist die Sachwerterfassung
erledigt . Bei dem Währungsplan hat man den Vorschlag des Reichs -
Verbandes der deutschen Industrie und den des Herrn Helfferich vor -

einigt . Seine Annahme würde bedeuten , daß wir in Deutschland statt
einer einheitlichen Währung drei verschiedene Werteinheiten hekom -
men . Das ist das Ergebnis eines Kompromisses in einer Frage , in
der es nur ein « Richtung geben kann . Es ist unbegreiflich , daß man
den letzten Reichsbankgeldbestand zur Deckung einer Währung be -

nutzen will , die nur für den kleinsten Teil der Allerreichsten bestimmt
ist . Es ist ein Skandal , daß die Reichsbank autonom bleiben und die

Bodenwährung einer Privatbank ausgeliefert werden soll . Es ist
die Ausgabe des heutigen Bezirksporteitages , klar und eindeutig un -
lerer Parteileitung und der Regierung zu sagen , welchen Weg wir

beschritten wissen wollen . Sie können d' ie Wiederkehr des Tages , an
dem der Einigungsparteitag abgehalten wurde , nicht bester feiern ,
als wenn sie zeigen , daß Sie Sozialdemokraten geblieben sind .
( Beifall . )

Eduard Bernstein : Man mutz , wenn man die Reden Aufhäusers
und Crifpiens gehört bat , zu der Auffassung kommen , daß die Mehr -
heit der Reichstogsfraktion aus Schwachköpfen besteht . ( Zwischen -
rufe . ) Die Rede des Genossen Crispien ist sehr geeignet , weitere

Mißstimmung in unsere Partei hervorzurufen . ( Zurufe : Sie war
doch schon vorhanden ! ) Ja , sie ist vorhanden , weil man euch ge -
täuscht hat .

Alan muß die Erwägungen der Mehrheit in der Fraktion
sachlich darlegen , um sie zu widerlegen .

Entschließungen anzunehmen ist sehr leicht . Habt ' Ihr denn eine

Ahnung davon , welche Arbeit da,zu nötig , ein Gesetz zu machen ,
das allen Anforderungen entspricht ? Es ist sehr leicht , eine A r -
b eit e r r e g i e r u n g zu verlangen , d h. eine Regierung , auch mit
den Arbeitern anderer Richtungen , wie Zentrum , Hirsch -
Dunckerschen , KommBnisten . Glaubt Ihr , daß eine solche
Regierung arbeitsfähig ist ? Vergeßt doch nicht die soziale Lage
und die Klaflengruppierung in Deutschland . Die st ä r k st e Klasse
sind nicht die Großindustriellen , sondern die Bauern . Alle bürger -
lichen Parteien müssen die Wünsche der Bauern berücksichtigen . Wer
nicht im Steucrausschuß gearbeitet bat , hat nicht solchen Eindruck
von der Macht der Bauern , die die größten Gegner der Arbeiterklasse
sind . Habt Ihr denn eine Ahnung von den Widerständen , die eine
Arbeiterregierung finden würde ? Sagt nicht , „ man geht aufs Land
und holt sich die Lebensmittel " . In R u ß l a n d hat man die Bauern
erschossen und bedroht . Das ist auf die Bauern als Klaffe ohne jeden
Eindruck geblieben . Die Sowjetleute haben den Bauern nachgeben
müssen . Wir haben es in der Industrie nicht nur mit Großbetrieben ,
sondern auch mit zahlreichen Mittel - und Kleinbetrieben zu tun .
Es ist nicht wahr , daß sich die Zahl der Industriellen vermindert hat ,
sie ist vielmehr gestiegen . Ihr seht immer nur Ausschnitte aus
Deutschland . Wäre es möglich , jetzt einen Parteitag einzuberufen ,
würdet Ihr sehen , daß die Mehrheit für die Koalition
wäre . Der Redner bittet , da seine Redezeit abgelaufen , um ' eine
Verlängerung . Die Mehrheit des Bezirkstag lehnt die Bitte ab .

Mosbach geht auf die Zustände in der Reichswehr näher ein .
Es scheint mir , als ob die Partei sich in der Forderung , daß die
Reichswehr sich von den illegalen Verbänden lösen solle , erschöpfe .
Der Reichspräsident E b e r t hat sich bei seiner letzten Regierungs -
bildung schützend vor Geßler gestellt . Diese Pressenachricht ist un -
widerrufen geblieben . Ist denn der Reichspräsident richtig unter¬
richtet worden , oder sieht er die Dinge falsch ? Ich glaube nicht , daß
er weih , daß in die Heeresergänzungsbestimmung der Z 2 auf¬
genommen ist , der besagt , daß die Werbung von Freiwilli -
gen in die Hand der Kompagniechefs zu legen ist , weil diese an der

»» Ergänzung ein persönliches Interesse und die besten Beziehungen
haben . Ich glaube nicht , daß der Reichspräsident gehört hat , wie der
Offizierersatz zustande kommt . Er müßte sonst wissen , daß
heute nur noch Abtiurienten in die Offizierskreste hineinkommen .
Wie es anders gemacht werden kann , beweist

das Beispiel Oesterreichs ,
wo die Offiziere aus der Arbeiterschaft entnommen werden können
und wo auch in der Armee ein durchaus republikanischer Geist
herrscht , so daß sie durchaus im republikanischen Sinne zuverlässig
ist . In Deutschland liegen die Dinge durch die Schuld der Partei
anders . Die Militärreferenten der Partei haben es nicht
verstanden , Vorschläge zu machen , die geeignet sind , die Wehrmacht
zu republikanisieren . Sie haben keine Einsicht in die wirklichen
Verhältnisse , sonst hätte Genosse Schöpflin im Reichstagscusschuß
nicht sagen können , daß die Wehrmacht nach innen und außen er -
freuliche Fortschritte gemacht habe . ( Große Heiterkeit und Unruhe . )
Der Redner stellt den Soldatenunterricht der Oesterreicher für
Deutschland als Vorbild hin und erwähnt , daß in Oesterreich die
Soldaten sowohl Wahl - als Koalitionsfreiheit hätten . ( Beifall . )

Ein Geschäftsordnungsantrag verlangt , daß die poli -
tische Aussprache unterbrochen und nun erst der sächsische Minister -
Präsident , Genosse Z eigner , über seinen Kampf gegen die Reichs -

hvchr berichten solle .
Genosse Schlegel stellt fest , daß die Vorsitzenden mit dem Ge -

nassen Zeigner übereingekommen seien , erst die politische Aussprache
zu End « zu bringen und dann solle das Referat Zeigner entgegen -
genommen werden .

Genosse Zeigner erklärt , daß das nicht richtig sei. ( Große Un -
ruhe , Aha - Ruse , Zurufe : Schiebung ! ) Er sei vor vollendete Tat -
sacheu gestellt worden und hätte sich einfach untergeordnet .

Genosse Schlsgel stellt demgegenüber fest , daß die d r e i ' V o r -
sitzenden , die doch sonst durchaus nicht immer einig seien , in
dieser Frage derselben Auffassung seien . Sie hätten dem Genossen
Zeigner den Vorschlag gemacht , außerhalb der politischen Aussprache
zu sprechen , und Zeigner habe , ohne eine ander « Ansicht zu äußern ,
dem zugestimmt .

Der Parteitaa beschließt , die politische Aussprache zu unter -
brechen und dem Genossen Zeigner das Wort zu geben .

�ezirtsparteitag .
Dr . Zeigner - Dresden :

Der Genosse Stampfer hat mir soeben zugerufen , mein Ver -
halten sei geradezu toll . Er ist offenbar der Auffassung , daß mein

Verhalten weniger toll als illoyal fei . ( Stampfer : Auch das ! )
Damit Sie von vornherein wissen , wie offenbar mein heutiges Re -
ferat von einem Teil der Parteigenossen beurteilt werden soll , will
ich Ihnen von den Einladungsschreiben zu der heutigen Versammlung
kurz Kenntnis geben . Das eine , vom Genossen Fischer unter -
zeichnet , fordert mich auf , heute hier zu sprechen . Ich habe dieses
Einladungsschreiben selbstverständlich durchaus ernst aufgefaßt und
war deshalb überrascht , als ich am nächsten Tage ein weiteres

Schreiben vom Genossen Heinig erhielt . ( Heinig : Das war z u -

gleich gekommen ! ) Gut , meinetwegen , der Tag spielt keine Rolle .
In dem Schreiben von Heinig war gesagt , daß hier der Beschluß
gefaßt worden ist , mich zu einem Referat einzuladen . Und dann

schreibt Heinig weiter :
Heute wurde mir der Beschlutz der sächsischen Landesinstanzen

zum Fall Geßler bekannt . Ich persönlich würde verstehen , wenn
Sic daraufhin unsere Einladung ablehnten .
( Lebhafte Zurufe gegen Heinig , darunter auch „ Schieber ! " )

Wenn Sie das tun , dann helfen Sie uns im Interesse der
Partei wenigstens insoweit , daß Sie mir ein paar Zeilen schreiben ,
die ich auf dem Bezirkstag verlesen kann . Ich möchte unter
allen Umständen vermieden wissen , daß bei unseren
Berliner Genossen womöglich das Gefühl entsteht , daß
irgend etwas , was wir im Interesse der Partei und der

Republik für notwendig halten , vertuscht wird . Sie könnten ,
wenn Sie nicht selbst kommen können oder wollen ,
wie ich die Stimmung unserer Berliner Genossen kenne , durch
einen kurzen Brief im Augenblick politisch außerordentlich
wirken .

( Die Verlesung dieser Sätze wird von lebhaften Entrüstungsrufen
begleitet . )

Also , damit nichts vertuscht wird , wird mir nahegelegt , nicht zu
kommen . . ( Reue Rufe gegen Heinig , Unruhe . ) Ich meine , wenn man
mich einladet , soll man es entweder ernst meinen oder sagen , bitte ,
kommen Sie nicht . Aber mich für so dumm halten , daß ich diese
Ausladung nicht verstehe — damit unterschätzen Sie mich aller -

dings ganz erheblich !
Zur Sache selbst muß ich von vornherein feststellen , daß , bevor

der letzte Bezirkstag beschlossen hat , mich nach hier zu bitten , der
Berliner Genosse OttoMeierbeimirwar , mit mir die Dinge
besprochen und angeregt hat . ich möchte mich doch bereiter -
klären , falls das hier beschlossen würde , hier vor Ihnen zu
sprechen . ( Hört , hört ! ) Ich hatte seinerzeit von Meier die Er -
klärung erhalten , daß das nur in ö e r Form denkbar fei , daß ich
vor Ihnen spreche und Severing genau so vor den Dresdener Partei -
genossen spreche . Ich halte das für einen Akt von größter Loyalität
hinüber und herüber . Es ist damit lediglich beabsichtigt , die Partei -
genossen hier wie in Dresden in vollstem Umfange zu orientieren .
Ich möchte von vornherein ablehnen und durchaus klar erkennen
lassen , daß ich nicht hierher gekommen bin , um irgendwie gegen den
Genossen Severing zu polemisieren . Dazu liegt gar kein Anlqß vor .
Genosse Severing hat am 9. September die Anregung und den
Antrag des Genossen Meier mißverstanden , wenn er daraus gefolgert
haben sollt «, es handele sich hier nicht um den Fall Geßler- Zeigner ,
sondern um einen

Fall Severing - Ieigner .

So steht es nicht . Ich bin mit Severing durchaus prinzipiell einig ,
nur in der Taktik gehen wir verschiedene Wege , aber auch die sind
nicht s o verschieden , wie die Oefsentlichkeit annimmt . Es ist Zweifel -
los . irrig , wenn Genosse Severing es so dargestellt hat , als hätte ich
das Bedürfnis , den Fall Geßler „ mit großem Tamtam " zu behandeln .
Wer die Entwicklung dieses Falles richtig beurteilt und rein chrBno -
logisch verfolgt , der weiß und ich werde es auch beweisen , daß wir
zunächst alle Wege gegangen sind , sozusagen unter Ausschluß nnd
ohne Inanspruchnahme der Oefsentlichkeit , um alles zu erreichen , was
nur zu erreichen war . Severing hat gesagt , es gibt „ eine Methode ,
solche Dinge rednerisch auszuschlachten und eine andere Methode , sie
stiller zu behandeln " . Und zum Schluß hat er gesagt , „solche Ucbel -
stände iteltt man nicht durch Reden ab , die der Reklame dienen " . Ich
habe gar kein Bedürfnis nach Reklame . Die Sache liegt so: Wir
haben seit dem 7. November 1921 gegen Geßler angekämpft , zunächst
durch Besprechungen mit Ebert , Radbruch und Geßler selbst . Im
Juli und August 1922 haben wir weitere Besprechungen hier gehabt .
von Regierungs wegen offiziell beantragt und zur Unterstützung
dieses Verlangens eine umfangreiche Denkschrift an die Reichs -
regierung gerichtet . Im Oktober 1922 sind wir wieder hier gewesen
und haben verhandelt . Am 4. Januar 1923 haben wir erneut eine
umfangreiche Denkschrift an Cuno über diese Frag « gerichtet . Am
1. und 29. Mai habe ich mit dem Reichskanzler bei den Besprechungen
der Ministerpräsidenten darüber wieder gesprochen und ebenso bei
einer internen Besprechung zwischen dem Reichskanzler , dem Reichs -
innenminister , dem Rsichswehrminister und den Genossen aus
Preußen und Thüringen . Am Tag « des Kabinettswechfels , den
12. August , habe ich persönlich versucht , zu Ebert zu kommen , leider
war das nicht möglich . Ich habe ihm geschrieben , aber leider keine
Antwort erhalten . ( Hört , hört ! und Enttüslungsrufe . ) Am 14. August
habe ich erneut mit Geßler oerhandelt . Nachdem alle Versuche miß -
glückt sind , sind nicht w i r in die Oefsentlichkeit gegangen , sondern
Geßler . Cr hatte seinerseits am 9. August den Verkehr der sächsi -
schen Reichswehrdienststellen mit der sächsischen Regierung verboten ,
und nun — wohl verstanden nach Fühlungnahme nicht nur mit der
sächsischen Fraktion und Landesparteileitung , sondern auch mit der
Reichsiagssraktion , von der Künstler , Sollmann und Wels seinerzeit
in Dresden gewesen sind , also auch im Einvernehmen mit den Ber -
liner Parteigenossen — sind wir dann allerdings in Erwiderung dieses
sehr offensiven Befehls des Reichswehrministers in die Oefsentlichkeit
gegangen . Nachdem wir einmal in die Oefsentlichkeit gegangen sind ,
bin ich allerdings der Auffassung , daß man den Kampf , da er schon
in die Oefsentlichkeit gekommen ist , ganz schonungslos führen soll .
( Sehr richtig ! ) In dieser Beziehung sind

die sächsischen Methoden allerdings anders .

und ich glaube und befürchte sagen zu müssen , sie sind auch richtiger .
Denn das ungeheure Verdienst Severings bei Bekämpfung der Be -
Ziehungen der Reichswehr zu illegalen Geheimorganifationen abzu -
leugnen , wäre grober Undank : aber ob diese Methoden zum
Ziele geführt haben , darüber sollten wir heute nicht zu diskutieren
brauchen . Denn , vwhlverstanden , Genosse Severing kämpft doch ,
wie er hier in der Versammlung am 9. September und in der Be -
sprechung beim Reichskanzler am 11. September klipp und klar gesagt
hat , mit viel größerem , viel durchschlagenderem Material , als wir
es von unserer schmalen sächsischen Basis aus im Besitz haben , und
trotz dieses ungeheuer schwerwiegenderen Materials — was hat er
erreicht ? Wir stehen kommende Woche vor

ungeheuren innerpoliiischen Auseinandersetzungen .
Der Ausruf der bayerischen Knmpfvcrbände , die Erklärung Luden -
dorffs , der Beschluß des Reichskabinetts — all das zeigt auch denen ,
die dreifache schwarze Brillen vor den Augen haben , daß wir vor
dun Sturm stehen . Wie soll dieser Sturm in einem uns genehmen
Sinn überwunden werden , wie sollen wir die Krise der Re -
publik überstehen , wenn das Machtinstrument , das der Republik
zur Verfügung flehen mühte , unbezwsifelbar kein Machtinstrument
für die Republik ist , sondern nach dieser Richtung außerordentlichen
Bedenken und Zweifeln unterliegt ? Ich möchte heute nicht mehr
darüber sagen , ich glaube , das würde in diesem Augenblick un -
zweckmäßig sein .

Worin liegt die ungeheure Krisis ? Zunächst in der Reichswehr
selbst . Die Reichswehr selbst will ich heute nicht besprechen . Aber
neben der Reichswehr stehen

Megake Sampfoerbände ,

von denen man gelegentlich sagt , das sei die große Reserve hinter
der Armee , die wir für den Ernstfall einer Auseinandersetzung mit

unseren außenpolitischen Gegnern gebrauchen .
Zunächst sei dos eine betont : Am 23. Februar hatten wir eine

Interpellatton beim Reichswehretot . Damals erklärt « Geßler , eine

Verwendung der Reichswehr und irgendwelcher neben ihr stehenden
Organisationen gegen das Ausland wäre ein verbrecherischer
Wahnsinn , denn allen diesen Verbänden ständen gar keine

ernsten Kampfmittel zur Verfügung . Entscheidend ist die Frage .
woher sich diese illegalen Organisaüonen rekrutieren : fast alle aus
den entschlossensten Gegnern der Republik . Im wesentlichen sind es

nationalsozialistische und deutschvöittich « Turnerschaften . Der Be -

weis ist zweifelsfrei zu führen auf Grund der Besprechungen an sehr
maßgebender Stelle . Das läßt iich klipp und klar aktenmäßig nach »

weisen . Ende Mai , Ansang Juni d. I . . haben wir gegenüber dem

Reichswehrminister den Standpunk : eingenommen : wenn ein

Grenzschutz aufgebaut , wenn illegale Organisationen herangezogen
werden müssen und wir diese Dinge nicht verhindern können , dann

sind wir als Republikaner bereit ,

uns an diesen Dingen zu beteiligen

unter der Voraussetzung , daß diese Organisationen wenigstens jms
zuverlässig republikanischen Leuten bestehen , mindestens in der Füh »

rung dieser Organisation . Da ergaben sich aber sofort die tiefsten
Meinungsverschiedenheiten , so daß schon am 11. Juni diese Ver -

Handlungen als zwecklos abgebrochen werden mußten , weil die

Reichswehr nur solche Leute hineinnehmen wollte , die wir polizeilich
und strafrechtlich als Angehörige der geheimen Rechts -
organifationen verfolgen . Wir forderten die breiteste Basis .
Man nimmt aber nur Mitglieder der äußersten Rechten , also solche
Leute , die lieber heute als morgen die Republik stürzen würden .

Dies « Beziehungen zwischen der Reichswehr und den illegalen

Organisationen sind daher eine ungeheuere Bedrohung für den B: -

stand der Republik .
Daneben noch ein zweites . Wenn Waffenlager aufgedeckt wer -

den und die polizeiliche und strafrechtliche Verfolgung eingeleitet
wird , so ergibt sich immer wieder , daß die Verfolgung versickert .
das Verfahren eingestellt , die Verhafteten entlassen werden müssen .
weil die Beschuldigten erklären : wir l - andeln ja im Einverständnis
mit der Reichsreqicrung . ( Hört ! hört ! ) Dies führt bei den Richtern
und Staatsanwälten zu den schwersten Gewissenkonflikten , denn in
der Oefsentlichkeit dürfen sie das nicht bekanntgeben , da müssen sie
andere Gründe finden , um zu verhindern , daß eine Hauptverhand -
lung stattfindet Eine gewisse Bedeutung verdient in diesem Zu -
sammenhang auch die Tatfache , daß Ehrhardt am Freitag floh und
am Montag die Hauptoerhandlung bevorstand , und daß selbst

höchste Beamte der Ministerien unzrveiselhafi Akten haben
verschwinden lassen

und sich dann verteidigten : Ja , Herr Minister , was wäre geschehen .
wenn der Inhalt bekannt würde , was wäre das für eine außen -
politische Blamage ! Durch , den ganzen Apparat der Polizei und

Justiz zieht sich diese Verseuchung , daß allerhand inkorrekte Dinge
täglich gemacht werden müssen , um die Beziehungen der Reichswcbr
zu den Gel - cimorganisationen zu bemänteln .

Wir haben das Strafgesetz zum Schutz der Republik Sie alle

wissen aus Hunderten van Zeitungsartikeln und Parteiversammlun -
gen , daß über das ganze Land hin geheime Wcffenloger verstreut
sind . Vor wenigen Tagen habe ich erfahren , daß in Bayern rund
59 große Waffenlager im Besitz der Deutschnationalen sind . Haben
Sie je gehört , daß die Strafverfahren wegen solcher Dinge seit dem
August vorigen Jahres Erfolg gehöht hätten ? ( Lebhafte Rufe :
Nein ! ) Wir haben in Sachsen eine ganze Reihe dieser Verfahrcn
an den Staatsgerichtshof abgegeben . Die Akten sind hin und her
gewandert vom Oberreichsanwalt zum Untersuchungsrichter , von
diesem zum Rcichsjustizminister , zum Reichsminister des Innern und

zum Reichswehrminister , und wir selbst baben die Akten eingefor -
dert , wir bekommen sie aber selbstoerständtich nicht . ( Hört ! hört ! )
Denn wir könnten daraus noch manches lernen . Das Reue ist nur ,
daß feit dem 12. August auch der Reichsmini st er des
Innern diese Akten nichtmehr bekommt — der ist näm¬
lich j ' tzt auch Sozialdemokrat !

Wozu führt das ? Zum Bankrott der polizeilichen und Justiz -
tätigkeit des Staates . Dazu muß es kommen , wenn die ständige
Bedrohung des Staates durch illegale antirepublikanische Organisa -
tionen polizeilich und strafrechtlich nicht verfolgt werden kann . .

Diejenigen Kreise , auf die sich die Republik unbedingt stützen
muß , wenn sie ihre Autorität wahren will , verlieren unter diesen
Umständen selbstverständlich vollständig die Lust , sich noch weiter ein -
zusetzen . Wir haben erlebt , daß beschlagnahmte Waffen , die an das
Reich abgeliefert wurden und vom Reichsschatzministerium cinge -
schrottet werden sollten , nach einiger Zeit wieder austauchten . Sie
wurden zum zweiten Male beschlagnahmt , und so wandern sie
wiederum lustig von der ' Polizei ans Reich über das Reichswehr -
ministerium wieder zurück zu den illegalen Organisationen . ( Hört ,
hört ! ) Und nach einigen Monaten können wir die verbotenen Waffen
mit sauersüßem Lächeln wieder begrüßen . Das ist natürlich ein
Bankrott , der jede praktische Arbeit ausschließt . Daneben aber ist
diese ungeheure Erschütterung der Autorität und des Rechtsgefühls
die schwerste Gefahr für den Bestand der Republik . In einem Straf -
verfahren gegen Hitler z. B. soll der O b e r r e i ch s a n w a l t die

Verantwortung für das , was dort gemacht worden ist , ausdrücklich
abgelehnt haben . Er soll auf eins mündliche Anweisung des Reichs -
justizministers Dr . Heinze eine schriftliche Anweisung ver -
langt haben , weil ihm die Sache sehr bedenklich schien . Im Fall
fiauenstein , der ein notorischer Verbrecher ist und der vom Untcr -

suchungsrichter in Cassel verhastet wurde , kam nach einigen Tagen
von Verlin , wo der Oberreichsanwolt beim Reichsjustizminister vor -
gesprochen hatte , ein Telegramm , den geständigen Verbrecher heraus -
zulassen . Der Untersuchungsrichter glaubte an eine Fälschung
des Telegramms , weil ihm dieser Befehl so ungeheuerlich vortam ;
es ging hin und her , und noch etwa zehn Tagen ergab sich, daß
das Telegramm doch echt war . Hausnstein mußte freigelassen
werden . ( Hört , hört ! )

Das alles zeigt , daß die Methode Severings nicht mehr fortzu¬
setzen ist , die er früher mit Recht angewendet hat , jetzt aber nach
meiner Ueberzeugung nicht mehr fortführen kann , die Methode , mit
dem Reichswehrminister sich an einen Tisch zu setzen und darüber
zu verhandeln : Sollen wir jetzt die illelagen Organisationen abbauen ?
Ja , wir wollen sie abbauen ! Geßler hat ja immer wieder erklärt ,
sie werden abgebaut , in einigen Monaten ist alles in Ordnung .
Dann haben wir feststellen müssen , nach dem Rothenau - Mord , daß
diese Organisationen nicht abgebaut , sondern immer stärker ge -
worden sind . Wir haben festgestellt , daß aus diesen vom Reiche
unterstützten Organisationen die Mörder der Reichsminister kommen .
Knillinger wurde festgenommen und es wurden ihm dann 399 999 M.
zugesteckt , die aus Mitteln der Reichsregierung stammten .
( Hört , hört ! )

So geht es also nicht . Es ist ein ungeheurer Prestigeverlust für
die Republik , wenn die Republik mit Organisationen , aus denen die
Mörder der deutschen Republik kommen , verhandelt . Man darf über -
Haupt nicht mit ihnen oerhandeln , sondern muß das Tischtuch klipp
und klar zerschneiden .

Da man mir nachgesagt hat , S e n s a t i o n und R e t l a m e zu
treiben , so will ich noch betonen , daß wir über dies « Dinge nicht '
sensationell gesprochen , sondern daß ich im Juni schon auf sie hinge -
wiesen Hab «. Die Planitzer Rede wurde nicht unter dem Schutz der
Immunität gehalten und die erste Fclg « war , daß die Regierung
Euno ernstlich die Frag « prüft «, ob man mir nicht den Mund stopfen
könne , indem man mich auf Nummer Sicher brächt «. So kam « s zu »
der Frage meiner Verhaftung , von der ich leider erst spät Kenntnis
erhielt . Der damalig « Reichsjustizminister Dr . H« inz « hat ausdrück -
lich erklärt , es liege kein Landesverrat vor . Als das Reichs -
ksbineit schon vier Sozialdemokraten enthielt , hat der Reichswehr -
minister am 22. August n o ch ma l s diese Frage vorgebracht . Er
ist an den Reichspräsidenten , den Reichsminister des Innern und den
Reichsjustizminister wieder mit dem Antrag herangetreten » man



soll « doch dem Minister in Sachsen den Mund schließen durch «in
Verfahren wegen Landesverrats . fGroße Unruhe . ) Da sollten doch
mindestens die vier Sozialdemokraten einen solchen Antrag sich mit
derartiger Energie verbitten , daß cherrn Eeßler die Lust zu solchen
Anträgen endgültig vergeht . So wenigstens würde ich es in einer
solchen Situation machen .

Wie stehen deute die Dinge ? Nachdem Geßler auf unsere An -
griffe in der „Söchsiscften St�atszeitung " geantwortet hatte — fast
die gesamte Peirtzipress « im Reiche hat unsere Angriffe gegen Geßler
gebracht , der „ V o r w ä rt s " aber nicht sZlha ! und Unruhe ) , dafür
hat er eine Notiz der Telunion , die diese Dinge sehr , sehr erheblich
unter deutschvolksparteilichem Gesichtspunkt sab , gebracht . Man nennt
das Unterstützung der sozialdemokratischen Regierungen in Mittel -
deutschland ! Ich will diese Dinge offen aussprechen , es bat keinen
Aweck . darüber wegzug ' mten , als ob nicht sehr «rbebliche Meinungs -
Verschiedenheiten in der Partei zwischen Sachsen und Berlin beständen .

Nachdem wir also unter wörtlicher Wiedergabe der Schreiben
der Reichswehr an die Regierung und des Reichswehrkommandos IV
an den Staatssenchtsbof ' nachgewiesen horten , daß unbefugte Ein -
oriffe von Militärbehörden in die Strafrechtspflege stattgefunden
hatten , wagt « der Reichswehrminister zu sagen , einem . . ehrliebenden
Soldaten " ' könne nicht zugcmmet werden , mit dieser Regierung zu
verkehren — die auf solche Zubände hinweist . Daraus ergab sich
folgendes Btld : Wir hatten in Sachsen beschlossen , wenn der Reichs -
webrminister nicht binnen einer bestimmten kvnit von seinem Possen
verschwindet , sind wir gezwunoen , in die Oeffentlichkeit zu geben ,
weil wir eine Aenderrma dieles S" ssems erzwingen wollen .
Darauf wurden wir nach Berlin zu Bssprechimgen eingeladen , von
denen ich durchg " ? zugeben will , daß sse in der Absscht einberufen
waren , eine Derssändiauna zwischen Geßler und mir , zwischen der
Reichswehr und der Republik zu erzielen . Aber in welcher Form
wurden diese Besprechungen geführt ?

Genosse Severing hat hier erklärt , er besitze ungeheures Ma -
terial , demgegenüber mein Material ein Pappenstiel sei . Genosse
Severing war bei dielen Besprechungen zugegen , aber zu meinem
Bedauern muß ich feststellen , daß er bei dieser Besprechung nicht
den Mund ausgemacht hat . ( chört , hört ! ) Entweder man führt einen
Kampf oder nicht , und wenn der Kamvf von einer anderen Position
aus , wo der Kampfboden rein parlamentarisch günstiger ist , be -

gönnen wird , dann muß er von Berlin aus unterstützt werden . Was
geschah aber in Berlin ? Auf der einen Seite das Reichskabinett ,
auf der anderen die sächsische Regierung und die Parte�instanzen .
Und Severing mit seinem erdrückenden Material sitzt dabei , schweigt
und liest die Zessung . ( Unruhe . — Zuruf : Er hatte das doch längst
zur Sprache gebracht ! ! Es bandelt sich doch nicht darum , daß er
dieses Material zur Sprache bringt , sondern daß man einmal den

Weggang Geßler ? erzwingt . Deshalb mußte Severing das
Material dort politisch verwenden . Wenn er der Auffassung ist .
daß das von mir vorgetragene Material nicht genügt , dann muß
er mir doch 5) ilfe leisten , wenn wir in eine einheitliche Linie

hineinkommen wollen .
Be « der Besprechung in Berlin ist uns unverbindlich in Aus -

sicht gestellt worden u. a. , daß man durch einen Beschluß des

Reichskabinetts klivp und klar von den illegalen Organisa -
tionen abrücken werde . Geßler hatte gesagt , bis zur Jahreswende
hätten solche Beziehungen bestanden , aber seitdem nickt mehr . Wir
konnten ihm sofort an der chand von soundso viel polizeilichen und

staatsanwaltschoftlichen Ermittlungen , bei denen zum Teil bis zu
32 Zeugen vernommen worden sind , nachweisen , daß diese

Beziehungen bis zum S. September noch gepflogen

wurden . Er erklärte , er wisse nichts davon — um so schlimmer , dann
arbeitet der Avparat hinter seinem Rücken ! Mir wurde dort un -

verbindlich in Aussicht gestellt , das Reickskabinett werde durch einen

Beschluß von diesen Beziehungen und Organisationen abrücken . Es

verdient erwähnt zu werden , daß das Reichstabinett einen solchen

Beschluß schon gefaßt und der Reichswehrminister zugestimmt hatte ,
und dock) ist dieser Beschluß nicht in die Oeffentlichkeit gekommen .
Es muß sich also wieder eine andere Instanz hineingemischt und

den Beschluß , für den nicht nur Sachsen , sondern die Partei

gekämpft hatte , wieder illusorisch gemacht haben . Für denjenigen ,
der weiß , was ich sagen will , bedeutet das : das sind sehr bittere

Dinge für die Partei , wenn immer eine andere Instanz sich ein -
- mischt und Beschlüsse , die von der Partei erzwungen sind in jahvc -

langem Kampfe , von anderen Instanzen zerschlagen werden , ( chört ,

hört ! !
Nack diesen Besprechungen im Reichskanzlerpalais haben wir

uns in Berlin erneut fragen müssen : Ja . können wir diesen Kampf

fortsetzen ? Und der Berliner Parteigenosse , der dort war , bemühte

sich sehr ernstlich , auf ein « Abdämpfung dieses Kampfes hinzuwirken .
Er ist auch zunächst etwas abgedämpft worden . Der Sächsische

Landtag sollte ursprünglich sofort einberufen werden . Schließlich ist

wenigstens erzielt worden , daß in der ersten Oktoberwoche dcr Kampf

gegen Geßler in aller Oeffentlichkeit in Sachsen geführt wird . Weiß

Gott , ich streite den Berliner Parteigenossen Tatkraft und politssche

Einsicht in keiner Weise ob . Sie haben Möglicherwesse mehr politische .

Erfahrung als ich, der ich e r st s e i t 3 I a h r en i m p o l i t i s ch en

Leben stche . Das ändert aber nichts daran, . daß auch die Berliner

Parteigenossen sich irren können in der Beurteilung einer Situation ,

namentlich der Frage , ob die Reichswehr in den kommenden Wochen

geeignet ist , die Republik zu schützen . ( Zurufe : Nein ! ) Ich persön -
lich bin der Aufsassung , das kommt darauf an , wer den Kurs in

der Reichswehr maßgebend bestimmt . Nun bin ich der Aufsassung ,

daß Geßler den Kurs nicht bestimmt , denn er hat am 11. Septem -
bcr zugegeben , daß er von Dingen , die vorgehen , nichts weiß . Wenn

man feinen Worten glauben will , und ich glaube ihm , sind es also
andere , die den Kurs der Reichswehr bestimmen . ( Zurufe : Sc eckt,

Ludcndorff ! )
'

In einer Erörterung vor dem Staatsgerichtshof ist ja

festgestellt worden , daß man die Zeugen nicht vernehmen konnte über

die Reichswehrbeziehungen zu Ludendorff , Märker , Stülpnagel ,
Lettow - Borbeck , der die mecklenburgische Regierung im Kapp - Pussch
verhaftet hat , usw . Mit allen diesen bewährten Republikanern hat
diese illegale Reichswehr Beziehungen ! Wer sich nicht künstlich blind

machen will , kann nicht bestreiten , daß es große Teile der Reichswehr
gibt , die eine gewisse Loyalität für die Reichsregierung zeigen , und

manche Teile der Reichswehr , besonders in Sachsen , hoben vielleicht

sogar den ernsten Willen , die Republik genau wie gegen links , fo
auch gegen rechts zu schützen . Aber für große Teile der Reichswehr ,
besonders in Oftpreußen , Pommern und Süddeutschlcnd , ist es

sicher , daß sie entschlossen ist , der Republik in kritischer Situation den

Garays zu machen . Vorgestern waren bayerische organisierte Eisen -
bahner bei mir und haben mich inständig gebeten , in jeder Ver -

sammlung , wo ich spreche , den unsäglich bedauerlichen Berliner

Optimismus zu bekämpfen , der immer sagt : Wir werden wohl mit

knapper Not durchkommen . Eine Reichswehr , mit der man „ mit

knapper Rot durchkommen muß " , das ist kein Instrument der Repu -
blik . m) as muß jeder in der Partei erkennen . ( Zustimmung . )

Gewiß ist die jetzige Situasson kritisch . Jetzt die Frage Geßler -
Reichswehr zu lösen , dafür ist

ungefähr der kriflschsle Augenblick

und trotzdem , Porteigenossen , wir müssen das jetzt schon tun , wir

müssen ' mindestens jetzt schon die Voraussetzungen dafür
schaffen . Denn wir sagen seit Jahr und Tag , jetzt ist die Krise , und

nach einigen Wochen stellt sich heraus , es wird noch kritischer , und

nach einigen weiteren Wochen ist es immer noch kritischer geworden .
Wir können uns also nicht damit trösten , daß jetzt der kritischste
Augenblick fei, es werden immer kritischere kommen , bis zu dem

Augenblick , wo die Republik nicht mehr „ Piep " sagen kann . Des -

halb bin ich der Auffassung , es muß endlich einmal erkannt werden .
was es bedeutet , die Arbeiter hinter sich zu haben . Es ist ein voll -

ständiges Mißverständnis , wenn es in der Resolution cheinig - Schlegei
heißt : "Das Vertrauensverhältnis ist nur zu erhalten . , wenn sich die

großen Massen hinter die Fraktion und die Parteileitung stellen .
Wir in Sachsen sagen : Dieses Vertrauensverhältnis ist nur zu er -

halten , wenn Fraktion und Parteileitung sich vor die breiten

Massen stellen . ( Lebhafter Beifall und chändeKasschen . ) Das heißt

nämlich , daß der politische Kurs nicht gegen den Willen der Massen
von Fraktion und Parteileitung bestimmt wird , sondern daß er von
den Massen bestimmt wird und Fraktion und Parteileitung lediglich
die ausführenden Organe sind . ( Erneuter Beifall und Hände -
klasschen . )

Ueber die Fragen , die sonst in dieser Resolution und in anderen
Resolutionen angeschnitten worden sind , hier zu sprechen , erscheint
mir schief , denn ich bin nicht eingeladen , zu all diesen Dingen zu
sprechen , sondern lediglich zu der Frag « der Reichswehr . Nun ver -
kenne ich gar nicht , die ganze Situation drängt jetzt auf eine Klar -
stellung dcr Verhältnisse hin : hie Republik , hie Autorität , hie Mon -
archie , hie Reaktion oder wie man das Schlagwort sonst faßt . Da
bin ich der Auffassung : wir haben am 11. und 12. August gesehen ,
was es bedeutet , wenn die Massen mobil werden . Wohlverstanden ,
nicht nur die Massen aus unseren Reihen und die Kommunisten ,
sondern wenn auch der ungeheuere Unwille breitester bürgerlicher
Schichten sichtbar wird . Ich bin der Auffassung , bis tief hinein in
die bürgerlichen Reihen ist man des Streites um die Reichswehr
— nicht des Streites um die Person Geßlers — müde : die Person
ist uns gleich , es handelt sich um das System . Ich bin der Auf -
fassung , wenn eine Organisation von unserer Stärke der Reichs -
regierung kategorisch sagt — jetzt im Augenblick i st der
Rücktritt Geßlers vielleicht nicht opportun , aber
die Reichsregierung muß sich klar fein : wir werden nicht im republi -
kanischen Sinne und wirklich einheitlich zusammenarbeiten können ,
so lange diese ungeheuere Kluft , jenes ungeheuere Mißtrauen besteht ,
welches die gesamte Arbeiterschaft , die gefamte politische Linke gegen
die Reichswehr und gegen den Reickswehrminister erfüllt . Man
muß glattweg sagen , wir können die Parteigenossen nicht am Zügel
halten , wir können dies « Massen nicht eines Tages für die Republik
in die Wagfchale werfen , wenn nicht jauch die andere Seite zur Ein -
ficht kommt , daß man der Stimmung , der Ueberzeugung dieser Masse
Rechnung tragen muß . Es handelt sich gar nicht mehr darum , daß
die Frage vor einem juristischen Forum geprüft werde , ob Geßler .
Zsigner oder Severing , ob die politische Linke ' oder Rechte recht hat .
Es handelt sich darum , daß dos Vertrauen der Arbeiterschaft zu
einer republikanischen Regierung wieder hergestellt wird . Ich sag «
Ihnen auf Grund dutzender Zuschriften der Parteiorganisationen im
Reiche : die Partei im ganzen Reiche ist in wachiendem Umfang « in
einer lebhaften Bewegung gegen die Reichswehr begriffen , wenn
nicht die Frage Geßler endlich bereinigt wird . Das branchtnicht
morgen oder übermorgen zu sein , aber es muß unbe -
dingt in den nächsten Wochen geschehen . Man sagt , die
Massen seien gar nicht imstande , die ungeheuere Krists , in der wir
uns befinden , wirflich zu beurteilen . Ich wünschte , jener gesunde
real « Sinn , den ich oft bei den einfachst Parteigenossen finde , wäre
auch bei den führenden Genossen immer vorhanden . ( Sehr richtig ! )
Man sagt , ich arbeite zuviel mit Akten . Ich hoffe , daß ich trotz der
Akten mir die Fühlungnahm « mit den einfachen Parteigenossen er -
halten habe , und diese jagen all «: So gehts nicht weiter !

Nur noch eine persönliche Bemerkung : Genosse Heilmann soll
zu meiner Verwunderung hier in Berlin die Auffassung verbreitet
haben , mein ganzes Material sei bei der Besprechung in der Reichs -
kanzlei in nichts zerflattert , so daß ich zum Schluß Entschuldigungen
gestammelt hätte . Ich darf demgegenüber fessstellen , daß . als ich
dem Genossen Radbruch Vorhaltungen machte , warum er sich nicht
an der Diskussion beteiligt habe , Radbruch mir antwortete : Ja , das
war doch gar nicht notwendig . Sie haben doch glänzend abge -
schnitten , da war sedes Wort überflüssig . Und Genosse Diitmann
hat in Dresden gesagt : Es war ja gar nicht notwendig , daß Soll -
mann und Severing über die Frage Geßler sprachen , denn nach der
ganzen Stimmung , die auf den Gesichtern der Reichsminister und
der anderen Beteiligten lag , stand fest , daß die Reichsregierung
überrascht war durch den Umfang und die Beweiskraft dieses immer -
hin bescheidenen Materials . Also Heilmann sollte mit solchen Argu¬
menten vorsichtiger sein , sie fördern die Zusammenarbeit nicht .

Zum Schluß nock eins : Entscheidend wird nicht sein , wie die
Partei die Frage Gehler , Reichswehr , illegale Organisationen an -
faßt , entscheidend wird sein , daß die Parteiqenossenschqft das Gefühl
bekommt : Wenn die Partei ihr ganzes Gewicht in die Wagschale
wirft , dann ist das von solcher Bedeutung , daß niemand sich ihren
Forderungen verschließen kann . Wird die Partei die Frage Gehler
nickt lösen , dann seien Sie sich klar : Nickt nur die Kommunisten ,
sondern auch weite bürgerlich « Kreise werden dann sagen , daß die
Partei einem wirklichen Entscheidungskompf hart auf hart ausweicht .
Es geht nicht um Geßler , fondern um das Ansehen der Partei vor
den eigenen Parteigenossen . Und diese Frage müssen Sie im Reiche
lösen , wie wir es in Sachsen in den nächsten Tagen auch versuchen
werden . Ich bitte dringend , sorgen Sie dafür , daß von unten her
in der Partei dcr Druck so stark wird , daß die Instanzen Mut und
Energie haben und nicht einer Entscheidung ausweichen , die wir
haben müssen und haben werden , für dfe aber die Kampfbedingungen
mit jedem Tage ungünfttger werden . Dafür zu sorgen , ist Ihr Recht ,
Parteigenossen , ist Ihre Pflicht ! ( Lebhafter Beifall und Hände -
klatschen . )

Hievauf wird die politisch « Aussprache fortgesetzt .

Genosse fil ü h s beantragt zur Geschäftsordnung , daß ein Mit -
glieid des Parteivorstandes und der Fraktion über die Verhandlungen
mit Strefemann im Falle Zeigner - Geßler Bericht erstatten solle. '

Der Antrag findet Annahme .

Genosse Erispien berichtet als Parteivorstandsmitglieid über
die Sitzung am IS . September

und teilt mit , baß mit einer Reihe von Genossen aus Sachsen , die
nach Berlin gekommen waren , Besprechungen geführt worden sind ,
an denen Wels , Dittmann , Künstler und er felbst teil -
genommen hätten . Außerdem wären Severing und einige G e -
Nossen aus der Reichsregierung zugegen gewesen . In
dieser Sitzung , so fährt er fort , wurde von mir ausgeführt , daß es
gar keinen Sinn habe , zur Reichsregierung zu gehen und sich darauf
z » beschränken , daß Geßler wegen formeller Derftöße entfernt werden
solle . Man müsse vielmehr verlangen , daß nicht nur Geßler entfernt
werde , sondern wir hätten uns mit dcr Reorganisierung der
Reichswehr zu beschäftigen . Diese ' Meinung fand nicht die
Mehrheit , weil man fürchtet «, daß dadurch ein Konflikt in
der Regierung ausbrechen müsse und daß das ein Ausein -
anderfallen der großen Koalition bedeute . ( Große Un -
ruhe und Bewegung . ) Nur die Fraktion könne hier entscheiden . Mit
Bezug aus die Rezierungsbesprechung muß ich anerkennen , daß der
Genosse Wels in dieser Sitzung , trotzdem Strefemann vorgeschlagen
hatte , daß erst Zetgner reden solle , worauf man Geßler hören könnte ,
sofort erklärte , daß unsere Partei es nicht mehr ertragen könne .
daß Geßler noch weiter im Amte bleibe . Das ist nicht ohne Eindruck
auf die Regierung geblieben . Dann wurden die bekannten Fälle
mit der sächsischen Regierung behandelt . Geßler hat , was öffentlich
schon dargelegt wurde , bei dieser Gelegenheit Punkt für Punkt be -
stätigt . Ich selbst war sehr verwundert ,

drei verschiedene Aktenstücke

kennen zu lernen . In dem einen stand , daß die persönlichen
Beziehungen mit der sächsischen Regierung abgebrochen werden
sollten . Das tonnte nur gesellschaftliche Beziehungen heißen , und
solch « hatten nie bestanden . ( Heiterkeit . ) Dann lernten wir durch
Geßler noch ein zweites Aktenstück kennen , das von einem seiner
Referenten angefertigt war , und in diesem stand wieder , daß jeder
B « r k e h r mit der sächsifchen Regierung abzulehnen sei, und in
einem dritten stand , daß der D i e n st v e r k e h r auf bestimmte
Dinge beschränkt werden solle . Daraus können wir die Wirtschast
im Reichswehrministerium erkennen . Ich bin in der Ansicht bestärkt
worden , daß die Offiziere der Reichswehr alles nachweisen , was
man von ihnen verlangt . Genosse Zeigner hat daranf aufmerksam
gemacht , daß er einmal 32 Zeugen in einem seiner Fälle benannt
hätte und daß ihm daraufhin von dcr znständigen Reichoftelle mit -
geteilt worden sei , daß an der ganzen Sache nichts dran fei . ( Be -
wegung . ) Es hat also auch gar keinen Sinn , sich juristisch mit diesen
Dingen zu beschäftigen . WennwirnichtdieganzeReichs -

wehr ändern , können wir nichts anfangen . Ich will
anerkennen , daß alle Genossen sich sehr energisch für die Aenderung
des Rcichswehrsystems eingesetzt haben . Ich habe den Genossen
Zeigner gebeten , noch einige markante Fälle zusammenzustellen
und auch uns mitzuteilen . Wir müssen immer sachlich sein . Es
können die besten Männer in der Regierung sitzen , aber sie müssen
sich doch darüber klar sein , daß sie gegen dieses System machtlos
sind . Ich nahm an , daß eine von Geßler und Ebert vor kurzem
gegebene Erklärung , die sich mit den Zuständen in der Reichswehr
befaßte , der Willensausdruck der gesamten Regierung ge -
wesen sei . Wenn aber , nachdem was Genosse Zeigner heute hier
gegenüber dieser Erklärung sagte , das nicht zutrifft ( Genosse Zeigner
nickt ) , dann hat es keinen Zweck , sich mit dieser Gesellschaft herum -
zuschlagen . ( Beifall . )

Folgender Antrag des Genossen Schiff wird verlesen : Genosse
Zeigner möge sich zu der Frage ä ? ußern , ob es richtig ist , daß
er sich am Tage des Reigierungswechsels

gegenüber den Genossen vr . Vreificheid dahin geäußert hat ,
1. daß die Bildung der großen Koalition unvermeidlich fei ,
2. daß Geßler in der neuen Regierung aufgenommen , daß aber

erst nach und nach zu seiner Entfernung geschritten werden müßte .

Genosse Zeigner : Am 10. oder g. August hatte ich an Genossen
Ebert geschrieben , daß ich wegen des kompromittierenden Materials
ihn dringend sprechen müsse . Ebert hatte mich zu Sonntag , den
12. August , nachmittags 4 Uhr , zu sich gebeten . Am Sonnabend war
ich im Aeroklub , dort traf ich zufällig Breitfcheid und v. Ger -
l a ch. Hier wurde mir manches über die moralische Korruption in
Berliner Parteikreisen mitgeteilt , was mich mit Entsetzen erfüllte und
unter dem Eindruck dieser Mitteilungen habe ich gesagt : Dann wird
mir allerdngs begreiflich , daß mon in die große Koalition geht .
Es ist «in politischer Unfug zu behaupten , daß ich der Meinung
gewesen sei , daß Geßler nicht verschwinden müsse . Ich sagte meinen
Besuch beim Reichskanzler ab , ober als ich am Abend bei Severing
war , erfuhr ich. daß Geßler bleiben würde . Daraufhin habe ich
einen Brief an den Reichspräsidenten geschrieben , in der
den sofortigen oder in kürzester Frist zu erfolgenden Rücktritt des
Reichswehrministers fordert «. Das klingt nicht für «ine Propaganda
für Geßler . Ich habe den ganzen Tag auf der Botschaft gesessen
und aus Antwort gewartet , weil ich annahm , daß solche Dinge als
wesentlich angesehen würden für die Bildung « wer Regierung . Ich
habe mich getäuscht . Ich habe kein « Antwort erhalten . Die Thüringer
Regierung hat ihrerseits die Rcichsregierung ersucht , mich zu hören .
Die abschlägige Antwort der Regierung ist mir nur abschriftlich
mitgeteilt worden .

Genossin Dohm - Schuch erklärt zu dem Widerspruck zwischen
B veitscheid und Zeigner , daß man diesen hier nicht beurteilen könne .
Aber in der Reichstagsfraktion habe Genosse Breitscheid die Frage
so dargestellt , wie sie in dem Antraa Schiff enthalten sind . Die Aus -
spräche hierüber müsse man den Genossen Breitscheid und Zeigner
überlassen .

Genosse klühs : Sie alle waren ebenso überrascht wie ich, daß
der Genosse Wels vor Zeigner es gewesen ist , der im Nomen dcr
Partei den Rücktritt Geßlers verlangt hat . Es ist doch sehr komisch ,
wenn der Genosse Zeigner den Anschein erwecken will , als wenn die
ganze Parteileitung schlief «, und daß erst einer aus Sachsen kommen
müsse , um sie aus ihre Pflicht aufmerksam zu machen . Erst der
Genosse Erispien mußte hier mitteilen , daß die ganze Parteileitung
der Meinung war , daß Geßler zurücktreten müsse . Genosse Zeigner
sprach von der einheitlichen Linie , die die Partei einhalten müsse .
Wenn der verlangt , daß Parteitag und Parteileitung in derselben
Richtung arbeiten wie er , dann sollte er zunächst danach trachten ,

selber einheiksiche Linien einzuhalken .
( Große Unruh « , erregte Zwischenrufe . ) Dazu gehört nicht , daß ein
Mitglied des preußischen Landtags nach Dresden fährt und Genossen
Zeigner bittet . Hierher zu kommen und gehörig auszupacken . ( Lär -
mende Unterbrechung . ) Genosse Meier war am vorigen Bezirks -
Parteitag im Besitz sehr wichtiger , aber in Parteikreisen nicht ganz
unbekannter Dokumente . Wo er sie her hatte , wissen wir heute .
( Große Unruhe , Zwischenrufe . ) Heute hat hier Zeigner selbst gesagt ,
im Augenblick erscheine ihm der Rücktritt Geßlers nicht opportun , er
könne später , in Wochen oder Monaten erfolgen . ( Stürmische Unter -
brechungen . Zurufe : Das hat er nicht gesagt ! ) Damit hat er das -
selbe gesagt , was von den Parteigenossen in der Regierung ausgeführt
wurde . Wenn Sie ehrlich sind , werden <pie zugeben müssen , daß
gerade d. er „ Vorwärts " den Kampf gegen die illegalen Or .
oamsationen mit großer Schürfe geführt hat . (Stürmifche Zurufe . )
Die Partei hat �Erfolg, gehabt : Die Partei bat erreicht , daß die
Untersuchungen über die Vorgänge bei den Geheimorganifationen
nicht Geßler , sondern den sozialdemokratischen Innen - und
Justizminister übertragen worden sind . Der Redner erwähnt die
Uebermitblung eines Berichts und einer Entschließung , die noch nicht
zur Annahme gelangt war und von der auch nur ein kleiner Kreis
von Parteigenossen Kenntnis hatte , an die „ Rote Fahne " und schließt
mit den Worten : So wie ich die verachte , die der „ Roten Fahne "
Material zugetragen haben , verachte ich alle Zuträger . ( Große Un -
ruhe , vereinzelter Beifall . )

Genosse Schlegel : Die Untersuchung darüber , wie der Bericht
und die Resolution in die „ Rote Fahne " gekommen sind , ist noch
nicht abgeschlossen . Es besteht aber nur die Möglichkeit , daß nur
aus diesem Saal heraus die Weiterverbreitung in irgend -
einer Form erfolgt ist .

Zur Geschäftsordnung verlangt Bernhard Krüger , daß alle
Redner sachlich angehört werden . Das entspräche der Würde des
Bezirkstages . Er bittet , die Debatte über den Fall Zeigner - Geßler
zu beschränken , um zu einem politischen Entschluß zu kommen , den
die Genossen in den Betrieben so nötig brauchten .

Genosse Schlegel bittet , möglichst im Sinne dieser Anregung zu
verfahren .

Genosse Liekke : Die letzte halbe Stunde hat uns gezeigt , daß
wir den

Genossen Zeigner gegen Geßler nnkerstühea
müssen . Alle die , der der großen Koalition zugestimmt hatten , haben
geglaubt , grundlegende Aenderungen zu erreichen . Die anderen
waren der Meinung , daß ein « solche Aenderung nicht möglich sei .
Der Dollar ist weiter gestiegen , die Steuersabotage nimmt zu. In
keiner Rede unserer Minister ist von der Erfassung der Sachwerte
gesprochen worden . Dagegen Hot Strefemann in einer Art
von dem Achtstundentag gesprochen , daß man das Schlimmste be -
fürchten kann . Wenn die Dinge so liegen , wie Genosse Bernstein
es kennzeichnete , dann hätte die deutsche ' Sozialdemokratie nichts an -
dcr es zu tun , als für ein a n st ä n d i g e s Begräbnis zu sorgen .
Die Masse ist von dem Gefühl beherrscht , daß etwas geschehen müsse .
Wenn es so weiter geht , kann es kommen , daß ein Diktator die
Masse beherrscht . Der Redner empfiehlt schließlich die Annahme der
Resolution Crispien - Künstlcr - Aufhäuser . ( Beifall . )

Genosse Rubens : Die Macht der Arbeiterschaft muß ausgebaut
werden in der Verwaltung und in der Justiz . Und gerade da haben
wir erhebliche Bedenken gegen die große Koalition . Es handelt
sich hier um die vollkommene Derrottung unseres öffentlichen Ver -
waltungswesens . Dcr Redner kritisiert sehr scharf die enizelnen Der -
waltungszwcige . Man Hot Tausende von Postbeamten entlassen ,
angeblich um zu sparen , andererseits Hunderte von Offizieren in
die Reichsoerwaltung übernommen . Hier muß aufgeräumt werden .
Unvergänglich wird das Heraustreiben der reaktionären Berwaltungs -
beamten fein , so wie es der Genosse Zeigner in Sachsen getan hs '
( Beifall . )

( Schluß des Berichts in der Morgenausgabe . )

*

Genosse Vreikfcheid erklärt uns , daß die Darstellung , die

Genosse Zeigner von der Besprechung im Aeroklub gegeben hak ,
vollständig unrichtig ist . Er hält seine eigene Darflelluna
aufrecht und hak über den ganzen Borgang dem Parteivorst ' "
Bericht erflattek .



Moderne Propheten .
Karten legerin «en , Hellseher und andere zuverlässige Propheten

/ allen augenblicklich in Berlin Haupt - und Hochsaison . Man wird
im allgemeinen das Sichverwundern über diesen Wahnsinn nicht
groß werden lassen , weil man weiß , daß harte und unbarmherzige
Zeiten die Verzweifelten und namentlich die geistig Armen unter
ihnen gern zu derartigen Mitteln greifen läßt , um einen Blick in
die geheimnisvoll « Zukunft zu tun . Während des Krieges hoben sich
die Kartenlegerinnen in Berlin vor Kunden kaum lassen können
und aus den Portemonnaies derer , die nicht alle werden , respektable
Summen gezogen . Äurch die Prophezeiunzen der Kartenlegerinnen
ist so manches Unheil entstanden , und Selbstmord « von Kriegerfrauen
waren nicht selten auf das Konto der Kartenlegerinnen zu verbuchen .

anwakt Dr . Puppe bestritten die sug endlichen Zeuginnen , daß ste
erwachsenen Personen Mitteilungen über ganz intime Vorgänge im
elterlichen Hause gemacht hätten . Die Vernshmung der ganz ein¬
wandfreien erwachs enen Zeugen erbracht « aller den Nachweis , daß
die Kinder diese Mitteilungen über ganz ung ' oubliche Vorgänge .
di « stch im elterlichen Haufe abgespielt haben sollten , gemacht
hatten . Das Gericht folgte daraufhin dem Antrag : des Verteidigers
und sprach Lehmger frei .

_ _ _
_

Wegen eines großen Dachstuhlllrandes wurde die Berliner
Feuerwehr gestern abend in der siebenten Stunde nach der Belle -
Alliance - Straße 39 alarmiert , wo aus noch nicht ermittelter Ursache
Feuer ausgekommen war . Als der 11. Löfchzug an der BraiMelle
ankam , schlugen die Flammen schon mit dichtem Qualm
vermischt aus dm Dachluken empor . Durch kräftiges Löschen

• IT rT ZrJS l zu verou - yem gelang es des Feuers Herr zu « erden und eine Eitere AusdehnungD- e Polizei griff dann schließlich ein . was sie übrigens heute auch zu verhüten . Der Schaden ist trotzdem erheblich
" bald . Meuert Zusammenstoß zwischen Poliiel und Iugendsichm . Gestern

Indessen diese Weissager sind verhältnismäßig noch harmlos ,m vormittag hielt die kommunistische Jugend in den So -
Gegensatz zu den Modernen Propheten , die augenblicklich in Berlin phiensälm eine Versammlung ab . Trotz des Verbotes von Um .

zügen bildete sich nach Schluß der Versammlung gegen 12 Uhr
mittags ein Zug von etwa 3000 Jugendlichen , die
die Rosenthaler Straße entlang marschierten . Als Polizeibeamt «
der Reviere 7 und 8 und das Ueberfalltommando Alexander dem
Zuge mlgegentrotm und die Teilnehmer aufforderten , auseinander -
zugehen , wurden die Beamten bedroht und angegriffen , so daß sie
mehrmals von der Hiebwaffe Gebrauch machtm mußten Ein Be -

in den Salm auftreten und stets «ine große und andächtige Gefolg
fchaft haben , die die Säle restlos füllt . Diese Propheten befassen sich
ausschließlich mit der . hohen " Politik und richten in dm Köpfen heil -
lose Verwirrung an . Große Plakate an den Litfaßsäulen laden zu
dm Versammlungen ein . . „ D leistift und Papier mit - �
bringen " , steht bezeichnenderweise auf den Plakaten , um damit
darzutun , daß diese Ausführungen so wertvoll und wichtig sind , d- ch �m �7�ite�� V - �ei�nTrfuchl " ?ab
man sie unbedingt aufzeichnen muß . um sie schwarz auf weiß nach einen Schuß ab . durch den aber niemand oerlefct wurde 7 Per .
Haus « tragen zu könnm . Und dann ist man im vollen Saal und sonm mußten den Weg zur Wache antreten . Die durch die Säbel .
hört vom Podium stundenlang , ohne das jemand zu mucken und zu : hiebe Verletzten sind von ihren eigenen Leutm schleunigst fort -
widersprechen wagt , den hahnebüchenstm Unsinn . Poincore wird geschafft worden , so daß ihre Feststellung nicht möglich war .
ermordet werden , im November stehen die Franzosm vor Berlin , in ' XlezgarfmrSuber . Im Tiergarten wurde am Sonnabend abend

die Buchhalterin Nina R. vom Holsteiner Ufer überfallen und
beraubt . Als diese gegen 9 Uhr die Umgebung des Dabnhofs
Tiergarten passierte , wurde sie plötzlich von einem etwa 18 Jahre

diesem Winter werden Tausende verhungern und erfrieren , Nevol «
tion . Revolten und Blutvergießen werden nicht ausbleiben , und weiter
und weiter geht es , immer tiefer in Blödsinn und Aberwitz hinein . . ■ ... - . . _ - - - -
Man muß sich wahrlich wundern , wie ein Mensch in zwei Stunden , „ * r h nWa -r?*0*1» «r0. . kt. «
fn ni . i iinrmvr ti - nhinior - m » nm, «fw. . » , „ 6 entriß und damit m den dunklen Tiergarten entfloh . Obwohl
i!i >, • tyri . or . - T ntxh mehr erstaunt muh man ye Ueberfallene mit anderen Leuten sofort die Verfolgung des
fem darüber , daß den Zuhörern mcht die Geduld reißt und sie der NSubers aufnahm , konnte dieser nicht ermittelt werden . Die Hand -
Farce , nicht ein Ende bereiten .

Und die Zuhörer ? Meistens sind es jene „ Bürger " , die seit seher
für Ruhe und Ordnung oder das , was sie darunter verstehen , die für
die Monarchie «ingetreten sind und nun Haß auf die Republik haben .
Nicht selten sieht man unter den Zuschauern liebe Leute , die am
Sonntag fromnl zur Kirche pilgern und mit derselben Andacht diesen
Predigern und Propheten zuhören . Diesem Unfug muß entschieden
mit ollen Machtmitteln gesteuert werden . Hier handelt es sich nicht
nur darum . Unmündige und geistig Arme vor unnützen Geldausgaben
zu bewahren , hier steht Größeres , Höheres auf dem Spiel !

Kuf dem Kartoffelacker erschaffen .
Hohe Belohnung für Ermittlung des Täler « .

Ein Leichenfund auf einem Kartoffelacker rief den Mordbereit -

tasche enthielt über eine Milliarde Mark bares Geld .
Zu einer Dorstandssitzung des Vereins f >r das Märkische

Mnsenm wurden die durch den Tod zweier Mitglieder und durch
andere Umstände entstandenen Lücken ergänzt . Zum ersten Vor -
sitzenden wurde an Stelle des Bürgermeisters Reicks der Stadtrat
und Syndikus Lange gewählt , zum zweiten der bekannte Samm »
ler und Kunstfreund Friedrich D o r t m a n n. Es wurden ferner der
Staatssekretär a. D. Syndikus Oscar Meyer sowie Professor
Dr . Weinitz zu Mitgliedern des Vorstandes ernannt . In An -
betracht der schwierigen Wirtschaftsverhältnisse wurde beschlossen ,
von der Einberufung der Haupwersammlunq für dieses Mal obzu -

E&en. sowie keine Jahresbeiträge einzuziehen . Vielmehr wepden
e Mitglieder gebeten , unaufgefordert einen von ihnen selbst zu

bestimmenden Betrag einzusenden .

�eVeMhüfisbewegung
jn der Sarionnagemudusine sind für die Woche vom 21. bis

27, September neue Löhne vereinbart und zwar für Facharbeiter
in der Spitze 15 3 Millionen pro Stunde . — Auch für die Etuis -
und Dellpappestindustrie sind neue Löhne vereinbart . Tarife vom
Mcntagmitteg ab im Buchbinderocrband .

Den Abbau der kohlensleuer zugunsten der Bergarbeilerlöhne
forderte eine Konferenz von Arbeitervertretern des Braunkohlenberg -
baue » in Kothen am gestrigen Sonntag , die aus den Revieren Halle ,
Nordhausen , Zeitz und Senstenberg beschickt war . In der entsprechen -
den Entschließung wurden außerdem die Feierschichten und Eni »

lassungen verurteilt und die Erzwingung der Durchführung der nicht
erfüllten Schiedssprüche verlangt , andernfalls eine schleunigst
einberufene Vollkonfcrenz für ganz Mitteldeutschland entscheidende
Beschlüsse fassen soll .

Diese Meldung zeigt wieder einmal den Wahnwitz der kapita -
listischen Wirtschaftsweise . Die Bergarbeiter im mitteldeutschen
Kohlenrevier müssen Feierschichten machen , werden teilweise ent -

lassen , weil die große Masse der Arbeitnehmers chast bei den hohen
Preisen für Briketts sich den notwendigsten Vorrat für den Winter -

bedarf nicht beschaffen kann . Den Arbeitern im Braunkohlenbergbau
fehlte es sicherlich nicht an Arbeit , wenn die „verbilligten " Brikett -

kohlen gekauft werden könnten .

Vom tschechischen Bergarbeikerstreik wird berichtet , die Derhand .
lungen mit den Bergarbeitern , die der Ministerpräsident persönlich
führte , erfolgreich waren . Die Bergarbeiter haben den Borschlag
des Ministerpläsidenten , die Löhne um 10 Proz . herabzusetzen , an -

genommen . Es fehlt noch die Erklärung der Grubenbesitzer .
die eine Herabsetzung um 30 Proz . gefordert hatten , aber auf 23 Proz .
zurückgegangen waren . _

Groß - Serlmer Partewachrichten .
Heule , Montag , den 24 . September :

IM. VU. StiederschZ - h- n- sco . 8 Uhr bei Lubasch. UHI- nidstraZe ; Funvionürk - irferoq

Arauenveranstalkungen am Montag , 24 . September :
SS. «bt . PI , Uhr bei M- gwitz , Sornlmfit , 13.
101. Abt . Treptow . 71/» Uhr Schule Wildendruchstraße . Bortrag der Genossin

Todenhagen .
138. Adt . Reinielenborf - Ost . PI , Uhr Jugendheim Seebad , Residenzstr . 4S. Bor¬

trag der Genossin Dr. Hesse ilder : „z 218".

kleines Feuilleton .
„ileberteufel *.

Sport .

« efangenenrevoNe in Vartenburg . In der Strafanstalt
. . . . . . Wartenburg meuterten 800 Strafgefangen « angeblich
schaftsd . enst der Berliner Kriminalpolizei am Sonntag vormittag wegen schlechter Verpflegung . Sie zerstörten die Jnneneinr . chtun -
nach Mariendorf . Siedler hatten dort gegen 8 Uhr früh etwa gen und versuchten gewaltsam auszubrechen . Die Wärter mußten
200 Meter weit von der Lichtenrader Ehaussee , unmittelbar an der von der Waffe Gebrauch machen , wobei ein Gefangener ge -
Golpaer Stromleitung einen Mann ineiner großen Blut - �tötet und mehrere verletzt wurden . Aus Allenstein herbeigeholte
lache tot aufgefunden . Beamte des Reviers 102 in Marien -

�Schutzpolizei stellte die Ordnung wieder her .

dorf stellten fest , daß er erschossen worden ist .
Die Aufnahme des Tatbestandes ergab , daß der Mann zweifellos

beim Kartoffelausmachen erschossen worden Ist. Er
lag vornüber mit dem Kopf in einer großen Blutlache . In den Weiß w Treptow stegreich . Die Treptower Radrennen hatten
Taschen de . Toten fand man Papiere auf den Namen eines 60 Jahre am Sonntag einen Massenbesuch zu verzeichnen . Die beiden vor - �

alten Kutschers Valentin S ch i ck l i n s k i. Die Nachforschungen ' gesehenen Dauerrennen standen im Vordergrund des Programms .
ergaben alsbald , daß der Tote auch mit diesem identisch ist . Verteidiger des Johannes - Pundt - Wanderpreises über
Schicklinski wohnte in der Friedrich - Wilhelm - Str . öS zu Tempelhof 25 Kilometer hinter Motoren war L e w a n o w , der starke Gegner
und war schon feit längerer Zeit ohne Arbeit . Am Sonnabend abend wie Weih , Thomas und Stellbrint gegen sich hatte . Beil

Beginn dieses Rennens übernahm Weiß hinter Schadebrodt die
Führung , während Dtellbrink hinter Meichsner folgte . Nach der
20 . Runde griff Lewanow Stellbrink an , doch vermochte er diesen
Angriff noch nicht zu vollenden . Etwa 24 Runden vor Schluß fiel
Stellbrink vom Motor ob , und Lewanow folgte Weiß dichtauf .
Geppert als Schrittmacher Lewanows verstand diesen Moment nicht
auszunützen und so ging Weiß fünf Meter früher durchs Ziel . Im
Großen Herb st preis über 75 Kilometer zeigte sich Lewanow
als rechter Draufgänger . So fuhr er des öfteren Zeiten , die den
Ausdruck „ blendend " mit Recht verdienen . Schon nach einigen
Runden hatte er Weiß und gleich darauf den führenden Stellbrink
Überholl , der im übrigen mit Defekten reich gesegnet war . Lange
sollte Lewanow die Führung nicht behalten . Jn der 90. Runde griff
Schadebrodt erfolgreich an , und Weiß besaß wieder die Spitze .
Thomas nahm den zweiten Platz ein . während der ärgerliche L« -
wanvw den dritten belegte . Thomas erlill in der 103 . Runde Reifen -
schaden , so daß der folgende Lewanow wieder Zweiter wurde . Die
Reifenschäden verschonten auch Lewanow nicht . Weiß gewann da -
durch einen größeren Vorsprung , der seinen Sieg nur beschleunigte .
Sechs Runden vor Lewanow beendete Weiß das Rennen . Das
Taudemfahren Hollen sich N e in a s - S ch u lz . Den Sieg im
Punktefahren steckte Stolz ein .

lKeknitatet I o h a n n e » - B u n d t - W a n h er p r e I « über
SS Kilometer : 1. Weiß , 23 Min . 47,1 Sek . L. Lewanow . 5 Meier
»uruck . 3. ThomaS , 270 Meter zurück . 4. Stellbrink , 850 Meter zurück .
30 Nunden - Nunktefabren . SndergebniS : 1. Stolz , 14 Min .
28,3 Sek. . 25 Punkte . 2. Hoffmann , 13 Punkte . 3. Schulz , 11 Punkte .
4. HS u» ler , 10 Punkte . 5. Aaujokat , 7 Pun >e . Tandemrennen
über 1500 Meter . Endlaus : 1. Schulz - NeniaS . 2 . Hofsmann - HäuSler ,
3. Kendelbacher - Hiepel , 4. Linzelberg - Weber . 20 Runoen - Punlte -
fahren s ü r Amateure . Endergebnis : 1. Donath ( Hermes )
8 Min . 41,1 Sekunden 3 Punkte . 2. Schmidt ( Krampe ) 3 Punkte . 3. Max
( Krampe ) 6 PunII «. 4. Tobe ( Endspurt ) 8 Punkte . Großer H e r b st -
pretSüberkSKilometer : 1. Weiß , 1 Stunde 13 Min . 38,2 Sek .
2. Lewanow , 1850 Meter zurück . 8. Thomas , 2400 Meter zurück . 4. Stell¬
brink , 8210 Meter zurück .

Der große Slädte - Zuhballkampf Wien — Berlin , der am Sonn -
tag im Stadion vor sich ging , brachte den Sieg der Wiener '
Mannschaft , die die Berliner Elf mit 3 : 1 schlagen konnte .
Etwa 80000 Peissonen wohnten dem Spiel bei .

Wetter für morgen .
Werlin und Umgegend . Trocken und vielfach heiter , nur morgens

und abend » etwa « nebelig , nacht » kühl , in den Mittagsstunden mild bei
schwachen weslltchen Winden .

hat er sein « Wohnung gegen 4H Uhr verlassen und eine schwarz
lederne Handtasche mitgenommen , die noch bei der Leiche gefunden
wurde . Cr hat sich , ohne bei seinem Fortgehen etwas davon zu
erwähnen , wahrscheinlich bei anbrechender Dunkelheit nach dem
Kartoffelacker begeben , um Kartoffeln auszugraben . Dabei scheint
er von irgendeiner Person , die noch nicht festgestellt werden konnte ,
beobachtet worden zu sein , von der Chaussee her hat diese auf
ihn gefeuert und ihn durch einen Schuß in die rechte Kopfseite
getötet . Die Kugel ist von einer kleinkalibrigen Waffe . Ein Polizei «
hund . der auf die Spur gesetzt wurde , vermochte diese nicht zu ver -
folgen . Nach Aufnahm « des Tatbestandes und Besichtigung der
Leiche durch den Gerichtsarzt wurde diese beschlagnahmt und zur
weiteren Untersuchung nach dem Leichenschauhause gebracht . Bon
feiten der Kriminalpolizei wird eine hohe Belohnung auf
Ermittelung de » Täters ausgesetzt werden . Wer darüber
zweckdienliche Mitteilungen machen kann , wird ersucht , sich bei den
Kriminalkommissaren Bänger und Busch im Zimmer 68 de » Berliner
Polizeipräsidiums zu melden .

Wie uns später rspäter mitgeteilt wird , hat die Untersuchung des
lerichtsarztes ergeben , daß die Leiche kein « äußeren

Verletzungen aufweist . Es ist somit anzunehmen , daß der
Mann in völliger Ausregung einen Blut stürz erlitten hat . Zu
genaueren Feststellung der Todesursache wurde die Leiche nach dem
Echauhause gebracht . _

KinderauSsagen vor Gericht .
Den Wert von Kinderaussagen beleuchtete wieder einmal eine

Verhandlung vor Gericht , die gleichzeitig ein grelles Schlaglicht
auf die Frühreife von Kindern warf . Fast zwei Jahre hatte der
Hausbesitzer Lehinger unter dem schweren Verdacht des Sittlichkests -
verbrechen « gestanden , bis es ihm gestern gelang , sich durch feine
Freisprechung zu rehabilitieren . Lehinger war von zwei Mädchen
im Alter von 9 und 14 Jahren beschuldigt worden , sie in unzüchtiger
Weise berührt zu herben . Die Sache kam dadurch ins Rollen , daß
die beiden Kinder ihren Freundinnen davon erzählten und daß durch
die letzteren deren Eltern von der Geschichte Kenntnis erhielten .
Lehinger wurde unter Anklage gestellt nachdem auch noch eine
Reihe anderer Mädchen nunmehr mit der Behauptung aufgetreten
waren , daß er ihnen gegenüber allerhand schlüpfrige Redensarten
gebraucht habe . Die beiden Mädchen , an denen sich Lehinger ver -
gangen haben sollte , hiellen vor Gericht i�re Aussage aufrecht ,
leierten dieselbe jedoch derart ab , daß es den Eindruck machte , als
ob sie sie auswendig gelernt hätten . Auf Befragen von Rechts «

( Die Jung « Bühne im Staatstheater . )

Aus der gestrigen Premier « der Tragödie „ U eberteufe l "

von Hermann Essig im Schauspielhaus ging das Publi -
kum mit Ehren hervor . Es blamierte sich nickst wie vor drei Jahr -

zehnten , als es , die neue Zeit nicht begreifend , die ersten natura -

lstischen Dramen auszischte . Mancher empfand die gewaltigen

Szenen der Essigschen Tragödie als gewaltsam und wüst und tonnte

keine Stellung zu ihnen ftnden . Die Haltung der Zuschauer aber

war würdig , und am Schluß befreite sich jubelnder Beifall aus
der in den Bann der Dichtung geschlagenen Brust . Der Regisseur
I e ß n e r muhte immer wieder vor di « Rampe . Der Dank galt
vor allem seinem Mut , den „ Ueberteufel " auf die Bühne gestellt zu

haben , endlich , über 10 Jahre , nachdem er erschienen war . Hermann

Essig der Dichter , konnte leider nicht vor sein Publikum treten und

sich an der Begeisterung freuen . Er ist vor fünf Jahren in Armut

gestorben . Das ist die ewige Tragik derer , die sich anstemmen gegen
den trägen Trott , gegen das Kleben am Gewohnten und Alther .

gebrachten , derer , die Pfadfinder sind einer neuen Zeit . Die Zeit

stellt sich gegen sie. Das Alte ist der Feind de » Reuen . So herum

ist der Satz auch richtig ! so ist er sogar noch wuchtiger .
Im „ Ueberteufel " sucht Essig ein « neue Kunstsorm . er tastet in

der verwirrenden Flut der Erscheinungen nach dem Sinn des

Lebens , er mißtraut dem Schein der Wirksichteil , die unwahrhaftig

geworden ist , weil die Welt im Wust verlogener Konvention zu

kompliziert geworden ist , als daß sie sich noch erkennen könnte . Er

reiht den Schleier von den Geschehnissen , mit dem wir unser Tun

verdecken und unser Eigenbild verdunkeln und verzerren , und führt

si « auf einfache Formeln zurück , damit wir wieder sehend werden .

Das Geschehen focmt er nackt und läßt die Menschen handein , befreit
von den Gegebenheiten des Alltags , keinem anderen Gesetz sich

unterwerfend als dem eigenen Trieb , losgelöst von den Hemmungen
bürgerlicher Ueberkommenheit . So sucht Essig aus den Kern im

Menschen zu kommen . Damit gelingt ihm ein grandioses Gemälde

der Charaktere . Mit eiserner Konsequenz folgt aus Ihnen das Er .

gebnis . An sich ist es gleichgültig , wohin die Handlung führt . Das

Weib in seiner Sinnlosigket und Gier richtet alles zugrunde , was es

von seinem Weg abbringt . Es ist nur eine Episode , daß zum

Schluß ihr erster Mann ermordet wird , der zweite sich erschießt ,
der Sohn sich tötet , seine Liebst « Gist bekommt und ihre Freundin
dem Zuchthaus überantwortet wird . Die Tragödie muh in den

Rahmen der Bühne gespannt werden , daher ihr grausiges Ende .

Aber sie lebt weiter ihrem Trieb , das Spiel kann von neuem be -

ginnen .
Der Jubel , mit dem der „ Ueberteufel " aufgenommen wurde ,

gast dem Werk ebenso wie der Darstellung . Ießner hat wieder

einmal gezeigt , was er kann . Er ist den Jntensione » des Dichters
treu gefolgt . Die Darsteller wurden ebenso ihren schweren Rollen

gerecht , allen voran Agnes Straub als dämonisches Weib . Hans -

Heinrich v. T w a r d o w s k i als irregeleiteter Sohn hat sich zu

seinem Dorteil geändert , wenngleich er . in der Ekstase immer noch

zu sehr den Schauspieler erkennen läßt . Don den übigen , die alle

ihren Mann standen , seien Ernst Gronau , Rudolf F o r st e r ,
Maria P au dl er und Gerda Müller erwähnt .

Ernst Degner .
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Auf die erhöhten Barleistungen besteht

ab 23. ONober 1923 Anspruch .
Bb! er »hof , den 22. September 1922,

San «afsaovorstand .
Mar « » ap » » , Barfitzender .
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